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läiné beachtliche Vermehrung, aber wie wenig 1mM Vergleich den kafiadisi:hen Möglichkeite£l!
Dıie Wirtschaftskraft des Landes hat ZUSCHOMMCN, und trotzdem sind seine natürlichen Schätze

kaum angeschürft. Nur %o der Oberfläche werden bebaut. Dıie Energiereserven, dıe AUS der W asser-
kraft gewonnen werden könnten, werden auf 636 Milliarden kı geschätzt, 1Ur o davon WEeTI-

den ausgénützt. Die Orräte Erdöl belaufen sıch auf 600 Miıllıonen Tonnen, o AauS-

gebeutet werden. Und die Vorkommen Erdgas, Eisenerz und Kohle sınd ries1g, dafß die
osroßen Gesellschaften, die ihren Abbau betreiben, sıch wI1e meiısen ausnehmen, dıe eın Gebirge
stürmen wollen: Erdgas: Vorkommen 850 Millionen cbm, 1n Ausbeutung O,' %; 1senerz: Vorrat
259 Milliarden Tonnen,ın Abbau : %o} Kohle Vorrat eLw2 61 Milliarden Tonnen nach der
Encyclopaedia Briıtannıca 11959] 713 S1N. wa 100 Milliarden Tonnen), 1mMm au O, %o

Eın Gebiet SO grofß WI1ie eın SANZCI Erdteil steht w1e eın Rıese VOT dem Zwergvölklein der
18 Millionen Einwohner. Und gegenüber diesem Rıesen un: der Aufgabe, ıhn bezwingen,
schrumpfen für den Kanadier Ühnlich wWwıe früher für die Pıoniere der Vereinigten Staaten völkische
un! sprachliche Unterschiede 11. Man fühlt sıch nıcht als Natıon 1m europäischen Sınn,
sondern als Arbeitsgemeinschaft, als Gesellschaft, die eın Land, ıne Kulfur-Landschafl; bauen
hat, deren Zukunft größer 1st als die Vergangenheit. (Esprit, November

Welche Wege geht der französische Roman?
Pıerre-Henrı Sımon, der Literaturkridk;r von Le Monde, hat den Eindruck, dafß MIt dem
jungen französischen Roman nl  cht stimmt. Nach einem Überblick er die Preisträger des Herb-
STLES 1962 den Prix Goncourt, den Prix Femina, den Prix Renaudot, kommt dem Ergebnıis,
da{fß sıch fast durchweg dıiskutierbare Achtungserfolge handelt: nırgends iıne große, über-
zeugende Leistung. Man musse C einmal klar aussprechen, da{$ all dıesen Romanen, denen-: die
Kritik Aufmerksamkeit schenkt, während die Leser ihnen ımmer mehr aus dem Wege gehen,
Wesentliches ©  1 nämlıch der Klang der menschlichen Wiärme. Dıie Schriftsteller, die VOoOr 40, 30,
Ja noch Vor Jahren schreiben begannen, VO'  - Maurıac bıs Sartre, VO  - Lacretelle bis C_amus,
Montherlant sowohl Ww1e Malraux und Celine, seılen für bestimmte Werte eingetreten, S1e hätten
VO:  - einer Leidex;scimaft gebrannt und 65 nıcht nötıg gehabt, künstlich nach rhetorischen Ausdrucks-
mitteln suchen. Ihre Stimme besaß eintach VO'  ; sıch A4US Kraft un: Fülle Heute dagegen sehe

AUuS, als ob die Junge Generatıion der Romancıers blasiert, en Glaubens un: er Grund-
satze bar, 1n wılder Freude an bloßer Verneinung alles zerschlüge, ü sıch enthemmen, und

®für ihre Intelligenz keine andere Verwendung wüßte, als abgeschmackte Neubildungen VeCI-

suchen und 1n Negatıon un!: Frechheit stecken leiıben Niıcht als ob 65 den Jungen Talent
e  ©: beileibe nicht; ber re Intelligenz schmecke nach Fäulnis und die Frage sel, ob überhaupt
eine Seele dahinter stecke. D Sımon et bezeichnend, da (von wenıgen Ausnahmen aAb-
gesehen) VO  ; al] diesen preisgekrönten omanen Derriere Ia Baignotre von ‚Otette Audry AUS-

gerechnet eine Hundegeschichte noch der menschlichste se1l Weıt un breıt fände sich ın die;ef
SAdNzZCN Produktion nıchts Ermutigendes, Sympathie Weckendes; allenthalben DUr Verzweiflung,
Hohngelächter und literarısche Künstelei. Das ubDblıkum se1 übrigens nıcht dumm, wıe INa  -

meınt. Es aßt sıch nıcht hinter das Licht führen. Schon beklagten sıch Buchhändler und Verleger,
daß weniger Romane gekauft würden; auch die früher wirksamen Preisverleihungen ziehen
nıcht mehr. Immer mehr werden ausländische Romane den französischen VOrgCcZOSCNH. Tatsächlich
sel1en die ausländischen oft besser. Die Leser möchten eben VO: Roman bezaubert, ergriffen, ent-

ru  ckt werden durch den Klang und die Bildhaftigkeit der Sprache. Auf die Dauer merkt das
Publikum sechr wohl den Unterschied, ob 6S sıch Leute andelt, die künstliche Attrapen her-
tellen der echte Verzauberung bieten, ob leere Wortemacherei 1St der NCUC lebendige
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